
Studie sieht Fortschritte bei Integration 
Eine Studie der SKMR und der FHS St. Gallen analysiert die Integration in Liechtenstein und berücksichtigt auch die Migrantenperspektive. 

Oliver Beck 
 
Um einen Überblick über  
das Integrationsgeschehen in 
Liechtenstein zu erhalten, hat 
die Arbeitsgruppe Integrations-
strategie unter der Leitung des 
Ministeriums für Gesellschaft 
eine Studie mit dem Titel «In-
tegration in Liechtenstein: So-
zioökonomische Potenziale 
und Spannungsfelder» in Auf-
trag gegeben. Gestern erfolg- 
te die Publikation der vom 
Schweizerischen Kompetenz-
zentrum für Menschenrechte 
(SKMR) in Kooperation mit der 
FHS St. Gallen durchgeführten 
Untersuchung. 

36 Gespräche mit 
zugewanderten Personen 
Neben der Analyse verschiede-
ner zentraler Integrationsberei-
che liefert die Studie auch Ein-
blicke in die Sichtweisen und 
Realitäten der Migrantinnen 
und Migranten. Das methodi-
sche Design umfasst neben ei-
ner Literaturanalyse, einer se-
kundären Statistikanalyse und 
Experteninterviews deshalb 
auch 36 Interviews mit zuge-
wanderten Personen der ersten 
und zweiten Generation. «Letz-

tere setzen sich aus Personen 
aus Südeuropa und aus ver-
schiedenen Drittstaaten, wie 
beispielsweise der Türkei, zu-
sammen, von denen angenom-
men wurde, dass sie mit  
mehrfachen Herausforderun-

gen konfrontiert sind, seien sie 
sprachlich-kultureller, sozio-
ökonomischer oder ausländer-
rechtlicher Art», schreiben die 
Autoren. Auf der Basis ihrer Un-
tersuchungen formulierten sie 
in einem weiteren Schritt auch 

Potenziale, Handlungsoptionen 
und Empfehlungen. 

Diese sowie die Ergebnisse 
der Studie sollen wiederum ih-
ren Niederschlag in der künfti-
gen Ausgestaltung der Integra-
tionspolitik des Landes Liech-

tenstein finden. Die Studie, 
schreibt die Regierung in einer 
Mitteilung, werde der Arbeits-
gruppe Integrationsstrategie als 
Referenzdokument für die Er-
arbeitung der neuen Integrati-
onsstrategie dienen. «Dass in 
Liechtenstein sehr wenige In-
formationen und Statistiken 
zum Migrationsgeschehen ver-
fügbar sind, stellt eine Heraus-
forderung für die Erarbeitung 
einer den Verhältnissen ange-
messenen Integrationsstrategie 
dar. Die Studie leistet hier einen 
wertvollen Beitrag», hält die 
Arbeitsgruppe in einer in die 
Studie integrierten Stellung-
nahme fest. 

Verbesserungen  und 
Verbesserungspotenziale 
Insgesamt konstatieren die Stu-
dienautoren «Fortschritte in 
der Integration von Zugewan-
derten». Dies machen sie unter 
anderem am Umstand fest, 
dass Ausländer in Liechtenstein 
im Vergleich zur Situation in 
Nachbarländern «wenig betrof-
fen» sind, aber auch an der er-
folgreich voranschreitenden 
sprachlichen Integration oder 
an verbesserten Bildungschan-
cen für Migranten. Zugleich 

identifiziert die Studie aber 
auch diverse Punkte, die weite-
ren Handlungsbedarf aufzeigen 
– namentlich eine von einigen 
Migranten in manchen Situatio-
nen wahrgenommene Ableh-
nung oder die teils geringeren 
Möglichkeiten von Migranten-
kindern, ihr Potenzial zu entfal-
ten. 

Als eine mögliche Hand-
lungsoption, die das Integrati-
onsgeschehen künftig positiv 
beeinflussen könnte, bringt die 
Studie – basierend auf den 
Gesprächen mit Fachperso- 
nen und Migranten – die 
«Schaffung respektive Stär-
kung einer rechtlich und res-
sourcenmässig ausreichend ab-
gestützten Integrationsfach-
stelle» ins Spiel. Auch eine an 
den Bedürfnissen der Migran-
ten ausgerichtete Erstinforma-
tion wäre gemäss den Autoren 
ein vielversprechender Ansatz-
punkt. 

Hinweis 
Die Studie «Integration in Liech-
tenstein: Sozioökonomische 
Potenziale und Spannungsfel-
der» ist im Downloadbereich  
auf der Webseite des Gesell-
schaftsministeriums verfügbar.

Die Integrationsstudie dient als Basis für die Erarbeitung einer neuen Integrationsstrategie. Bild: iStock

Zwiespältige Gefühle bei Zugewanderten 
Wie die Interviews mit Vertre-
tern der Migrationsbevölke- 
rung zeigen, fühlen sich diese 
am Arbeitsplatz, bei Behörden-
gängen, in der Nachbarschaft 
sowie bei Freizeiaktivitäten ak-
zeptiert, nehmen in einigen Be-
reichen aber auch Vorbehalte 
und Ablehnung wahr. «Wie sie 
von der Mehreitsbevölkerung 
aufgenommen werden, unter-
scheidet sich aus Sicht der be-
fragten Migrierten in Abhängig-
keit von ihrem Hintergrund», 

heisst es hierzu in der Studie. 
Das von Zugewanderten erlebte 
«Willkommensniveau» ist laut 
einer etwas zugespitzten Exper-
tenaussage dabei von drei Fak-
toren abhängig: «Nützlichkeit» 
(umworbene Fachkraft, ersetz-
bare Hilfskraft oder ungerufe-
ner Flüchtling), «Kulturnähe» 
und Hautfarbe. «Personen, die 
weiter oben auf der soziokultu-
rellen oder beruflichen und 
rechtlich-administrativen Skala 
stehen, berichten weit seltener 

von Ablehnung etwa bei der Ar-
beits- und Wohnungssuche», 
schreiben die Autoren. Verhält-
nismässig häufig mit Vorbehal-
ten konfrontiert sehen sich ge-
mäss der Studie Nachkommen 
der «letzten ‹Gastarbeiterge-
neration» und «nachziehende 
Personen aus Drittstaaten». 
Diese müssten nicht nur übliche 
Integrationsbemühungen er-
bringen, sondern teils zusätzli-
che Barrieren, beispielsweise 
Vorurteile, überwinden. (bo)

 

Integration ist insgesamt auf dem Vormarsch 
In einigen Bereichen befindet 
sich die liechtensteinische Inte-
grationspolitik noch immer «in 
den Anfängen», wie die Studie 
festhält. Die Autoren verweisen 
in diesem Kontext unter ande-
rem auf das Grundsatzpapier 
der Regierung «Integration als 
grosses Anliegen» und einen 
umfassenden Massnahmen-
plan, der zwischen 2010 und 
2013 «nur verhalten umge-
setzt» worden sei. «Aktuell», 
vermerken sie weiters, «ver-

zeichnen Integrationsprojekte 
und Dialoge teilweise einen 
Stillstand». Gleichwohl stellt 
die Studie in der Gesamtschau 
Fortschritte in der Integration 
von Zugewanderten fest. Indi-
katoren sieht sie etwa in der gu-
ten Inklusion von Ausländern in 
den Arbeitsmarkt, vor allem 
aber auch in der sprachlichen 
Integration. Letzteres ist nicht 
zuletzt das Ergebnis einer star-
ken integrationspolitischen Ak-
zentuierung – einerseits in Form 

höherer Anforderungen an Zu-
gewanderte, andererseits in 
Form des Ausbaus von Sprach-
schulen und staatlich subven-
tionierter Kursgebühren. Stark 
eingeschränkt ist aufgrund der 
gesetzlichen Bestimmungen die 
politische Partizipation. 

Die befragten Migranten 
fühlen sich «gut bis sehr gut in-
tegriert». Viele von ihnen 
zeichnen sich zudem durch ei-
nen ausgeprägten Integrations-
wunsch aus. (bo)

 

Noch keine Chancengleichheit 
Die Bildungschancen von Mi-
grantenkindern haben sich  
laut der Studie verbessert. Aller-
dings haben sie gegenüber ein-
heimischen Kindern noch im-
mer «geringere Möglichkeiten, 
ihr Potenzial zu entfalten». Wie 
die Befragten kundtaten, liegt 
dies neben fehlenden Ressour-
cen (bspw. Deutschkenntnisse), 
und den in ihren Unterstüt-
zungsmöglichkeiten teils einge-
schränkten Eltern mitunter 
auch an Vorurteilen des Lehr-

personals (vor allem unbewuss-
te Defizitannahmen). 

Bezüglich der Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt verweisen 
die Autoren zwar auf die gröss-
tenteils gelungene Integration, 
berichten aber auch von poten-
ziellen Benachteiligungen für 
Migranten – darunter die feh-
lende Anerkennung von Diplo-
men oder eine erschwerte Ver-
einbarkeit von Familie und Be-
ruf aufgrund eines kleinen 
familiären Netzes. (bo)

 

Eine Fachstelle für Integration ist «unabdingbar» 
Für eine Integrationspolitik, die 
dem Kriterium der Nachhaltig-
keit Genüge tut, ist gemäss den 
Studienautoren eine Fachstelle 
für Integration «unabdingbar». 
Wichtig sei dabei eine staatliche 
Abstützung bei gleichzeitiger 
Wahrung der Unabhängigkeit 
sowie die Wahrnehmung so-
wohl von strategischen wie auch 
von operativen Aufgaben. 

Eine solche Fachstelle 
könnte sich in Liechtenstein 
auch eines weiteren Aufgaben-

feldes annehmen, das die  
Studie als wichtiges Element 
für die Ausgestaltung der künf-
tigen Integrationspolitik identi-
fiziert hat: die (Erst-)Informati-
on von Migranten. «Wie sich in 
den Gesprächen zeigt, ist der 
Informationsbedarf vieler Mi-
grierter relativ gross, und  
die Information über andere 
Kanäle wie Migrantenorga- 
nisationen als hauptsächliche 
Informationsquelle, die mögli-
cherweise nicht auf dem neus-

ten Stand ist, erweist sich als 
suboptimal», heisst es darin. 

Was die Autoren ferner an-
regen, ist die Erweiterung des 
Adressatenkreises von Integra-
tionsmassnahmen. Bislang sei-
en nur die tatsächlichen oder 
unterstellten Defizite von Zuge-
wanderten fokussiert worden, 
betonen sie. Doch damit «kön-
nen gesellschaftliche Konflikte 
und Ängste der Mehrheitsge-
sellschaft unzureichend aufge-
fangen werden». (bo)

 

Muslime: Wunsch 
nach Sichtbarkeit 
Laut der Studie streben die be-
fragten Muslime im Rahmen ei-
ner multireligiösen Gesell- 
schaft nach mehr Sichtbarkeit 
und Teilhabe. Darin, so die Au-
toren, könne durchaus ein Zei-
chen für die zunehmende Inte-
gration gesehen werden. Aller-
dings bestünden hier gegen- 
wärtig auch «ungelöste He-
rausforderungen» wie die Su-
che nach Gebetsräumen und 
Grabfeldern aufzeige. (bo)
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